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Kurz zusammengefasst …
Die Ostfalia Hochschule für angewandte Wissenschaf-
ten entwickelt im Rahmen des Teilvorhabens „Upgrade 
angewandte Pflegewissenschaften, B.Sc.“ (Förderkenn-
zeichen: 16OH22035) wissenschaftliche Weiterbil-
dungsprogramme in den Bereichen Gesundheit und Pfle-
ge. Zur Zielgruppe gehören vor allem nicht-traditionell 
Studierende. Damit Beruf, Familie und Weiterbildung 
sich vereinbaren lassen, werden die Angebote auf Grund-
lage des Blended Learning Konzeptes gestaltet. Nach 
einer ersten Zielgruppenanalyse, der Entwicklung eines 
Angebots sowie Evaluierung erster Module in der ersten 
Förderphase (01.08.2014-31.01.2018), wurde zu Beginn 
der zweiten Förderphase (01.02.2018-31.07.2020) eine 
weitere Zielgruppenanalyse durchgeführt, um basierend 
auf den bis dahin gewonnenen Ergebnissen vertiefende 
Hinweise für die Weiterentwicklung des Angebots zu 
gewinnen. Diese Zielgruppenanalyse wurde mithilfe 
von Fokusgruppen- und Einzelinterviews aus den Berei-
chen Altenhilfe und Eingliederungshilfe umgesetzt. Die 
Interviews geben wichtige Hinweise für die weitere Aus-
gestaltung des Angebots. Grundsätzlich bewerten die Ar-
beitgebenden die bereits konzipierten Module als positiv, 
jedoch ist häufig der Nutzen für die Praxis nicht klar. Es 
wird eine intensivere Kooperation mit den Hochschulen 
gewünscht. Die Arbeitgebenden sehen Potenzial in der 
wissenschaftlichen Weiterbildung, jedoch sind aktuell 
die (politischen) Rahmenbedingungen nicht gegeben, 
um akademisiertes Personal in der Praxis adäquat ein-
zusetzen. 
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mit Beeinträchtigungen ist ein Tätigkeitsfeld, in wel-
chem die Mitarbeitenden vor zunehmende Herausfor-
derungen gestellt sind. Dies liegt nicht zuletzt an einer 
Verdichtung der Arbeitsaufgaben, als auch an der sich 
wandelnden Zusammensetzung der genannten Perso-
nengruppen. Durch die Konzeption von Studiengän-
gen und wissenschaftlichen Weiterbildungsangebo-
ten soll die Akademisierung von nicht-traditionellen 
Studierenden gefördert werden, um der veränderten 
Aufgabenverteilung im Gesundheitswesen Rechnung 
zu tragen. Das Forschungsprojekt „Aufbau berufs-
begleitender Studiengänge in den Gesundheits- und 
Pflegewissenschaften – PuG II“ widmet sich daher der 
Entwicklung neuer Qualifizierungsangebote, um dem 
Fachkräftemangel entgegen zu wirken und die Versor-
gungsqualität in den Bereichen Gesundheit und Pflege 
zu erhöhen. Die Ostfalia Hochschule für angewandte 
Wissenschaften ist mit dem Teilvorhaben „Upgrade an-
gewandte Pflegewissenschaften, B.Sc.“ (Förderkennzei-
chen: 16OH22035) beteiligt, in dem sowohl Module für 
ein Studienprofil weiterentwickelt, aber auch wissen-
schaftliche Weiterbildungsangebote auf Zertifikatsba-
sis entwickelt werden. 
Teilnehmenden wird aktuelles, fachspezifisches Wissen 
vermittelt, welches sie zu kritischen Diskussionen befä-
higt. Damit sollen Karrierewege individuell für Personen 
gestärkt werden, die im Beruf stehen und sich in spezifi-
schen Themengebieten weiterqualifizieren wollen (PuG 
Positionspapier, 2015). Unter Anwendung des Blended 
Learning Konzepts soll das aktive und selbstgesteuerte 
Lernen der Teilnehmenden unterstützt werden, bei dem 
sie zeit- und ortsunabhängig agieren und lernen können 
(Lermen, 2017). Insgesamt besteht das Konzept aus 16 
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Innerhalb der 1. Förderphase wurde eine erste Zielgruppen-
analyse durchgeführt. Daraus konnten Hinweise über die he-
terogenen Anforderungen an hochschulische Weiterbildung 
abgeleitet werden. Die Analyse zeigte, dass das Blended Lear-
ning Konzept begrüßt wird, zugleich wurde auf den hoch-
gradigen Begleitungs- und Beratungsbedarf bei den nicht 
traditionell Studierenden hingewiesen. Entsprechend wurde 
das Weiterbildungsangebot inhaltlich und organisational 
entwickelt (Eiben, Mazzola & Hasseler, 2016). Während der 2. 
Förderphase (01.02.2018-31.07.2020) wurde eine weitere Ziel-
gruppenanalyse durchgeführt. Damit verbunden ist das Ziel, 
mehr über die Bedarfe und Erfahrungen von Einrichtungen 
in Bezug auf wissenschaftliche Weiterbildung herauszufin-
den. Zudem werden Rahmenbedingungen eruiert, die die Be-
teiligung an wissenschaftlicher Weiterbildung fördern bzw. 
hemmen können. Da einige Zielgruppen bis zum Zeitpunkt 
der zweiten Befragung schwer erreicht werden konnten, sol-
len außerdem neue Wege zur Ansprache von Arbeitgebenden 
gewonnen werden, da diese als wichtige Gatekeeper fungie-
ren. Im Folgenden wird zunächst das methodische Vorgehen 
der Erhebung beschrieben, bevor im Anschluss die Ergebnis-
se sowie die Diskussion vorgestellt werden.
2 Fragestellungen und methodisches Vorgehen
Für die Ausrichtung der Zielgruppenanalyse war es wich-
tig, möglichst unterschiedliche Berufsgruppen, die ein 
Interesse an wissenschaftlicher Weiterbildung in den 
Bereichen Gesundheit und Pflege haben könnten, in die 
Erhebung einzubeziehen und mit diesen aktiv in einen 
Austausch zu kommen. Für das Projekt wurden aus diesem 
Grunde Fachpersonen aus den Bereichen Pflege, Gesund-
heit, Pädagogik und Therapie als relevant eingestuft. Ba-
sierend auf den, im vorangegangenen Kapitel beschriebe-
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nen Aspekten, ergeben sich folgende forschungsleitende 
Fragestellungen:
1. Welche (Vor-)Erfahrungen haben Einrichtungen 
aus den Bereichen Gesundheit und Pflege mit wis-
senschaftlicher Weiterbildung?
2. Welche Bedarfe haben Einrichtungen aus den Be-
reichen Gesundheit und Pflege aktuell und künftig 
hinsichtlich wissenschaftlicher Weiterbildung?
3. Wie müssen Angebote der wissenschaftlichen Wei-
terbildung ausgestaltet sein, damit sie für Arbeitge-
bende interessant sind?
4. Wie wird das im Projekt entwickelte wissenschaft-
liche Weiterbildungsprogramm bewertet?
Diese Fragestellungen wurden in einen Leitfaden überführt 
mit dem Ziel, von Arbeitgebenden im Rahmen von Fokus-
gruppen diskutiert zu werden. In der Erhebung wurde auf 
das problemzentrierte Interview nach Witzel, einem klassi-
schen Erhebungsverfahren der qualitativen Sozialforschung 
aus den 1980er-Jahren, zurückgegriffen (Flick, 2019; Witzel, 
1985). Für die Analyse der Arbeitgebendenperspektive auf 
die wissenschaftliche Weiterbildung ihrer Mitarbeitenden 
eignet sich diese Form der Erhebung, da offen auf die Erfah-
rung von Expert_innen zurückgegriffen werden und sich 
das Gespräch auf das zentrale Thema fokussieren kann. Die 
Datenerhebung fand unter Verwendung von zwei verschiede-
nen Erhebungsmethoden statt. Da sich die Gewinnung von 
Teilnehmenden für die angedachten Gruppendiskussionen 
als schwierig erwies, wurden zunächst Gruppeninterviews 
leitfadengestützt durchgeführt. Im Anschluss wurden einige 
Akteur_innen, die nicht an den Gruppenterminen teilneh-
men konnten, in Einzelinterviews auch zu gleichen Themen 
befragt. Hier ging es darum, zielgerichtet, systematisch und 
regelgeleitet das Wissen der Befragungspersonen zu aus-
gewählten Themen der wissenschaftlichen Weiterbildung 
in ihrem beruflichen Kontext zu erfassen (Döring & Bortz, 
2016). 
Die Auswertung erfolgte durch die dokumentarische Daten-
interpretation nach Ralf Bohnsack, die vielfach als Auswer-
tungsmethode für Gruppendiskussionsverfahren empfoh-
len wird (u.a. Bohnsack, Nentwig-Gesemann & Nohl, 2013; 
Liebig & Nentwig-Gesemann, 2009). Zentral ist der Einbe-
zug von sozial-räumlichen oder organisationsspezifischen 
Strukturen, in denen die individuellen Erlebnisse und In-
teraktionsprozesse ihre Wurzeln finden. Gruppen erzeugen 
demnach keine Meinungen innerhalb der Diskussion, son-
dern äußern Kollektivwissen aus Milieus, Generationen oder 
Geschlechterperspektiven (Schäffer, 2012). Werden Inhalte 
häufig wiederholt oder spricht eine Person besonders enga-
giert, sind dies „Fokussierungsmetaphern“, die im Interpre-
tationsvorgang schon früh helfen, Gemeinsamkeiten und 
Gegensätze in der Gruppe aufzuzeigen (Schäffer, 2012). Wie 
von Blank (2011) vorgeschlagen, finden sich die für die For-
schungsfragen bedeutsamen Abschnitte in den angefertigten 
Transkripten. Fokus waren dabei vor allem die inhaltlichen 
Aspekte, wie beispielsweise der Erfahrungskontext im Rah-
men bisheriger Erlebnisse in der wissenschaftlichen Weiter-




Es konnten insgesamt vier Interviews in die Untersuchung 
einbezogen werden, davon ein Fokusgruppeninterview, an 
dem fünf Vertreter_innen der Altenhilfe teilnahmen sowie 
drei Einzelinterviews. Die Fokusgruppe bestand aus Perso-
nen, die im Bereich der Altenhilfe in Einrichtungen in un-
terschiedlichen Trägerschaften (Stiftung, Wohlfahrtspflege, 
gemeinnütziger Verein) als Einrichtungsleitungen und Qua-
litätsbeauftragte tätig sind. 
Die drei Einzelinterviews wurden mit drei Vertreter_innen 
der Eingliederungshilfe (E2, E3) sowie einem bzw. einer Ver-
treter_in (E1) der Wohlfahrtspflege geführt. Bei den Vertre-
ter_innen der Eingliederungshilfe handelt es sich um eine 
bzw. einen Mitarbeiter_in im Personalmanagement und 
kaufmännische Abteilungsleitung sowie eine bzw. einen Re-
ferent_in der Geschäftsführung. Bei der bzw. dem Vertreter_
in der Wohlfahrtspflege handelt es sich um die Geschäfts-
führung der ambulanten Pflege.
3.2 Ergebnisse der Interviews
In den beteiligten Einrichtungen sind lediglich punktuell 
Erfahrungen mit wissenschaftlicher Weiterbildung vorhanden, 
die in der Gruppendiskussion benannt wurden (bspw. durch 
eigene Qualifikationen). Eine systematische Umsetzung von 
wissenschaftlicher Weiterbildung (bspw. in Form einer ein-
richtungsinternen Strategie, die regelmäßig Mitarbeitende 
zur Teilnahme an wissenschaftlichen Weiterbildungsangebo-
ten anregt) liegt in keiner Einrichtung zugrunde. Die Befrag-
ten haben zudem eher Erfahrungen mit Hochschulen als Ort, 
an dem Studiengänge angeboten werden. Mit dem Besuch von 
kürzeren Zertifikatsangeboten und der Möglichkeit, einzelne 
Weiterbildungsmodule zu besuchen, sind sie in der Regel nicht 
vertraut. An Einzelfall-Beispielen skizzieren Befragte, wie in 
den Einrichtungen mit dem Thema umgegangen wird. Insbe-
sondere wird über eine defizitäre Informationslage hinsicht-
lich der Inhalte und Organisation von hochschulischen Wei-
terbildungsangeboten und dem Nutzen für Teilnehmende und 
Einrichtungen berichtet. Das größte Problem ist die Verknüp-
fung des theoretisch erworbenen Wissens aus dem hochschu-
lischen Kontext mit der Alltagspraxis in den Einrichtungen. 
Laut Aussage der Vertreter_innen der Einrichtungen müsste 
das Wissen besser und praxisnäher vermittelt werden. Trotz 
dieser Kritik wird Potenzial in der wissenschaftlichen Wei-
terbildung gesehen, welches aber nicht näher definiert werden 
kann. Auf Seiten der Einrichtung existieren keine geregelten 
Modelle (z.B. Vergütung von Arbeitszeit), die die Teilnahme an 
wissenschaftlicher Weiterbildung regeln. Die Möglichkeiten 
für die Inanspruchnahme wissenschaftlicher Weiterbildung 
sind in kleineren Einrichtungen begrenzt. Generell besteht 
wenig Interesse bei der Mitarbeiterschaft. Mit der wissen-
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schaftlichen Weiterbildung sind weite Wege und Aufwand 
verbunden, was unattraktiv im (Arbeits-)Alltag ist.
Bei den interviewten Personen aus der Eingliederungshilfe 
(E2 und E3) sind insbesondere Erfahrungen mit dem Studi-
engang Soziale Arbeit vorhanden. Eine Einrichtung besitzt 
ein Stipendiat_innen-Programm. Nach Aussage der befrag-
ten Institutionsvertretung fällt auf, dass die Teilnehmenden 
oftmals einfach „nur“ noch einmal studieren wollen (E2). Die 
Einrichtung versucht, diese Personen zu halten, jedoch gibt 
es nicht so viele Sozialpädagog_innenstellen. In E3 wird be-
kräftigt, dass nicht alle Mitarbeitenden studieren können, 
da zum einen entsprechende Stellen nicht vorhanden sind, 
aber auch vor allem die „Pflege am Bett“ benötigt werde. In 
dieser Einrichtung gibt es so gut wie keine Erfahrungen mit 
wissenschaftlicher Weiterbildung, da die Mitarbeiterschaft 
häufig nicht auf dem Qualifikationsniveau ist, welches an 
der Hochschule gefordert wird. Es bestehen zu große Ängste 
bei den Mitarbeitenden ein solches Angebot wahrzunehmen. 
Da in der Einrichtung überwiegend Pflegehelfer_innen tätig 
sind, wird auf Weiterbildungsformate zurückgegriffen, die 
auf deren Qualifikationsniveau liegen. Das Personal weist 
häufig brüchige Biographien und negative Schulerfahrun-
gen auf. Weiterbildungsmaßnahmen werden genutzt, um 
das Personal an die Einrichtung zu binden. Dennoch ist eine 
Akademisierung der Pflege wünschenswert, wofür jedoch ak-
tuell keine Rahmenbedingungen vorhanden sind (rechtlich, 
Aufgaben und Vergütungsrichtlinien).
Wissenschaftliche Weiterbildung wird von den Teilnehmen-
den an der Fokusgruppe übereinstimmend häufig als Strate-
gie von Mitarbeiter_innen gesehen, um aus der beruflichen 
Praxis zu entfliehen bzw. um berufliche Belastungen zu um-
gehen. Dies ist erfahrungsgemäß aus Sicht der Einrichtun-
gen nur eine kurzfristige Lösung, da es im Semesterverlauf 
nach Aufnahme eines Studiums zu neuen Herausforderun-
gen kommt: Die Anforderungen im Studium und Verein-
barkeitsprobleme durch die zusätzliche Aufgabe kommen 
hinzu und können teilweise noch größer werden als die vo-
rangegangene Belastungskonstellation im Beruf. Dies wird 
dann regelmäßig zu einer Belastungsprobe und Studierende 
merken mit Voranschreiten des Studiums, dass ihre dort er-
worbene Qualifikation zudem auch nicht mehr zum Alltags-
geschäft passt, welches in der Einrichtung auf sie wartet. Sie 
sind dann wesentlich breiter aufgestellt und erkennen, dass 
sie ihre Probleme verschoben haben: es ergibt sich bspw. ein 
neuer Konflikt, der darin besteht, ob die Absolvent_innen 
nun in ein neues Berufsfeld wechseln oder doch ihre alte Stel-
le beibehalten, obwohl damit in der Regel keine Änderungen 
der Rahmenbedingungen (zeitlich, finanziell) einhergehen. 
Innerhalb dieser Problematisierung der Aufnahme eines 
hochschulischen Weiterbildungsangebotes aus „falschen“ 
Gründen, beschreiben die Teilnehmenden an der Fokusgrup-
pe den Fall eines Studienabbruchs, der aus der zuvor genann-
ten Konfliktsituation oder auch aus einer Überforderung mit 
den Inhalten der Qualifikation resultieren und in der Konse-
quenz ebenfalls belastend wirken kann.
Die Akademisierung wird schnell mit der Übernahme von 
Leitungspositionen assoziiert, die aber nur begrenzt in der 
Praxis vorhanden sind und auch nicht für jede Person im 
Unternehmen geeignet ist. Daher werden in der großen Ein-
richtung Mitarbeitende beraten und gezielt individuell Per-
sonen für Weiterbildungen angesprochen. Dies ist effektiver 
und erhöhe die Chancen, geeignete Personen aus dem Betrieb 
für das Thema zu sensibilisieren. Auch Personen, die für eine 
Weiterbildung geeignet und angesprochen worden sind, neh-
men nicht unbedingt Weiterbildungen in Anspruch, da hier 
Hemmnisse existieren. Diese betreffen vor allem Unsicher-
heiten hinsichtlich der eigenen Kompetenzen und Angst vor 
der Lernsituation. Geeignete Personen unterschätzen ihre 
Leistungen eher.
In größeren Einrichtungen studieren einige Mitarbeiten-
de. Jedoch können Personen, die sich zu einem Studium 
entscheiden, nicht unterstützt werden, da für sie nach er-
folgreichem Abschluss keine entsprechenden Stellen in der 
Einrichtung vorhanden sind. Es sind vor allem Projekte, in 
denen Personen mit Studienabschluss gut eingesetzt wer-
den können. Aber für das Kerngeschäft und als wichtigsten 
Bereich gesehene Tätigkeit, die Pflege am Bett, werden keine 
angemessenen Einsatzmöglichkeiten für vollakademisiertes 
Personal gesehen. E-Learning Erfahrungen sind personen-
bezogen bei den Mitarbeitenden der Einrichtungen vorhan-
den. Die Befragten berichten über wenig Technikkompetenz 
der Pflegefachkräfte und dass hier Ängste abgebaut werden 
müssen. Unklar ist den Einrichtungen noch, wie das digitale 
Lernen hinsichtlich der Integration in den Arbeitsalltag be-
wertet werden kann.
Die Erwartungen an wissenschaftliche Weiterbildung sind viel-
fältig: Relevante Themen der Module sind Soft Skills wie 
Angehörigenarbeit, Umgang mit Stress, herausfordernden 
Verhalten, aber auch Wissen über psychische Erkrankungen 
und rechtliche Aspekte (E2, E3). In E1 wird häufig das neue 
Pflegeberufegesetz angesprochen und die damit verbunde-
nen Unklarheiten: Die Entwicklung der Rolle der Einrich-
tung in Bezug zu den Mitarbeitenden und Weiterbildung 
ist nicht klar und welche Anforderungen und Kompetenzen 
benötigt werden. Es wird vorgeschlagen, dass Weiterbildun-
gen einen Beitrag dazu leisten könnten, dass das Personal als 
Fachkraft abrechenbar ist. Generell sollte sich wissenschaft-
liche Weiterbildung mit der Umsetzung von Expertenstan-
dards beschäftigen. Die Kooperationen von Einrichtungen 
und Hochschulen müsste dringend ausgeweitet werden, wo-
bei aus Perspektive der Befragten vor allem die Hochschulen 
immer wieder auf die Einrichtungen zugehen sowie Veran-
staltungen und Treffen organisieren sollten. Diese stetige 
Kontaktpflege ist wichtig, weil das Thema wissenschaftliche 
Weiterbildung innerhalb der täglichen Herausforderungen 
im Einrichtungsalltag sonst in den Hintergrund rückt. 
Die Bewertung des bereits konzipierten Angebots fällt insge-
samt positiv aus. Viele gewünschte Themen sind berück-
sichtigt. In der Fokusgruppe wurde hervorgehoben, dass die 
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Querschnittsmodule, die auf Soft Skills ausgerichtet sind, 
als Pflichtmodule integriert werden sollten. Von den Be-
fragungsteilnehmenden werden kurze modulare Angebote 
präferiert, die keine Hochschulzugangsberechtigung erfor-
dern. Dieser Aspekt wird bei der Bewertung des bereits konzi-
pierten Angebots als positiv eingestuft. Uneinigkeit besteht 
hinsichtlich des Abschlusses: während in E3 ein Abschluss 
mit Prüfung und Zertifikat als wichtig erachtet wird, werden 
in den anderen beiden Einzelinterviews ein Abschluss mit 
einer Teilnahmebescheinigung als ausreichend empfunden 
(E1, E2). E1 merkt kritisch an, dass die Angebote nicht für die 
Mitarbeitenden der ambulanten Pflege geeignet sind, da hier 
überwiegend Pflegehelfer_innen arbeiten. Weiterhin werden 
in E3 einige Titel des Angebots kritisiert, da diese nicht die 
Zielgruppe ansprechen. Zudem sollen den Teilnehmenden 
des Angebots berufliche Perspektiven nach der Absolvierung 
aufgezeigt werden.
In fast allen befragten Einrichtungen existieren individuelle 
und fachspezifische Recherchestrategien nach Weiterbildungen. 
In einem Fall (E1) erfolgt dies zentral durch eine bzw. einen 
Fachreferent_in, der bzw. die auf das Thema Weiterbildung 
spezialisiert ist. Alternativ wird dort auf bereits bekannte 
Anbieter_innen zurückgegriffen. Beratungsbedarf besteht 
hinsichtlich Informationen zu Inhalten und Rahmenbedin-
gungen der Angebote. Damit die Weiterbildungsangebote 
nicht im Alltagsgeschäft untergehen, sollten die Weiterbil-
dungsanbieter auf die Einrichtungen zugehen, sie regelmä-
ßig an Angebote erinnern und zudem in den Einrichtungen 
vor Ort beraten. Die Befragten haben gerade mit Blick auf 
den zunehmenden Fachkräftemangel Bedarf an Einsatz-
möglichkeiten wissenschaftlicher Weiterbildungsangebote, 
die dann zur Verbesserung der Bindung von Mitarbeitenden 
an die Einrichtung genutzt werden können. Die Einrichtun-
gen müssen sich besser vermarkten und den Bereich Weiter-
bildung attraktiver gestalten (E1), sehen aber in diesem Zu-
sammenhang auch die Politik in der Pflicht, diesen Bereich 
zu unterstützen und Pflegeberufe attraktiver zu machen (E1, 
E2, E3). 
4 Diskussion der Ergebnisse
Im Rahmen dieser Erhebung wurde die Perspektive von 
Einrichtungen auf das Angebot wissenschaftlicher Weiter-
bildungsangebote untersucht. Insgesamt wurde deutlich, 
dass die Interviewpartner_innen kaum Erfahrungen mit 
wissenschaftlicher Weiterbildung haben oder diese negativ 
besetzt sind. Zwar können die Interviewpartner_innen der 
größeren Einrichtung auf mehr Erfahrungen zurückgreifen, 
jedoch gibt es für die Absolvent_innen kaum entsprechende 
Stellen, um sich über potenzielle (wissenschaftliche) Weiter-
bildungsangebote zu informieren. Der Weiterbildungsmarkt 
an sich ist umfassend und intransparent (Bläsche et al., 2017). 
Es herrscht ein Informationsdefizit hinsichtlich Inhalt und 
Organisation von Weiterbildungsangeboten. Oftmals ist den 
Einrichtungen der Nutzen nicht klar und welche Effekte die-
se auf die Einrichtung haben. Aus diesem Grund wird in der 
Literatur eine „flächendeckende, qualitativ hochwertige und 
unabhängige Beratungsinfrastruktur“ (Heinrich-Böll-Stif-
tung, 2019, S. 22) gefordert, die Akteur_innen helfen soll, das 
eigene Wissen um Weiterbildung zu verbessern und somit 
für ländliche Regionen mit wenig Weiterbildungserfahrung 
eine niedrigschwellige Lösung sein kann. Das Informati-
onsdefizit betrifft weiterhin den Umgang mit Personen, die 
sich akademisch qualifiziert haben (dies betrifft sowohl den 
primarqualifizierenden als auch den weiterbildenden Be-
reich): die Interviewpartner_innen empfanden, dass es die-
ser Personengruppe teils an praktischen Erfahrungen fehlt, 
wenn sie in der Praxis ankommen. Es müssen somit für die 
Einrichtungen Strategien und konkrete Einsatzmöglichkei-
ten für akademisch qualifizierte Fachpersonen geschaffen 
werden. Für den Bereich der Universitätskliniken haben 
sich Vorschläge für eine begleitete und vom Management 
der Kliniken gesteuerte Einstellung dieser Zielgruppe ent-
wickelt (Grünewald et al., 2015), die für die Altenpflege und 
die Heilerziehungspflege hilfreich sein könnten, wenn es um 
mehr steuernde, gestaltende und evaluierende Tätigkeiten 
der Mitarbeitenden für Bewohner_innen mit komplexen 
Versorgungsanforderungen geht. Die hier entwickelten Mo-
dule ermöglichen es, gezielt dafür notwendiges Fachwissen 
bei den Mitarbeitenden passgenau zu vermitteln und je nach 
individueller Vorqualifikation zusammenzustellen. 
In der Diskussion hinsichtlich der Akademisierung in der 
Pflege zeigen sich zwar Vorbehalte, jedoch wird auch Poten-
zial gesehen, welches politisch unterstützt werden muss: Die 
Akademisierung in der Pflege schließt aktuell noch zu stark 
die Pflege am Bett aus und wird laut Aussage der Einrichtun-
gen häufig als Flucht aus der Pflege genutzt. Mitarbeitende 
sind aufgrund der immer komplexer werdenden Aufgaben 
überfordert und verstehen Weiterbildung als Ausweg, die 
alternativ zum Berufsausstieg gesehen wird. Die hohen 
Belastungen und das Verlassen der Einrichtung aufgrund 
von beruflichen Entwicklungsmöglichkeiten in der Pflege 
decken sich mit Ergebnissen verschiedener Studien u.a. der 
NEXT (Borchart, Galatsch, Dichter, Schmidt & Hasselhorn, 
2011). Als eine positive Entwicklung betrachtet wird, wenn 
akademisch qualifizierte Pflegefachpersonen nach einer 
Qualifizierung weiterhin mindestens in Teilen in der pati-
entennahen Versorgung tätig werden. Gleichwohl sind or-
ganisationsentwickelnde Maßnahmen notwendig, um aka-
demisch qualifizierte Pflegefachpersonen darüber hinaus 
einzusetzen.
Zuletzt haben sich erste Maßnahmen zu Möglichkeiten der 
Integration von akademisierten Personal in der Pflegepra-
xis entwickelt, allerdings vor allem im Kliniksetting (Grü-
newald et al., 2015). Hervorgetan hat sich beispielsweise die 
Universitätsklinik Freiburg, da hier erfolgreich akademi-
siertes Pflegepersonal in den Klinikbetrieb integriert wird 
(Naegele, 2018). In diesem Rahmen können neue Stellen in 
der Pflege entstehen, Kompetenzen erweitert und im gesam-
ten Team intelligent gemischt werden. Damit entspricht die 
Forderung der befragten Einrichtungen die Verwendung ei-
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nes Skills-Grade-Mixes, der helfen soll, die Qualifikationen 
der Mitarbeitenden zu erfassen, zu bewerten und basierend 
darauf zu überlegen, „welche Aufgaben von höher qualifi-
zierten Mitarbeitenden und welche von weniger qualifizier-
ten Mitarbeitenden übernommen werden“ (Liberatore, Hin 
& Brand, 2016, o.S.) sollten. Damit können Mitarbeitende 
unterschiedlicher Qualifikationsstufen gemäß ihrer Aus-
bildung besser eingeteilt und Belastungen abgebaut werden. 
Hierfür müsste in Deutschland der Pflegeberuf aufgewertet 
werden, indem der Kompetenzbereich erweitert wird. Wei-
terhin müsste die Akademisierung schon in der Ausbildung 
verankert sein (was im Rahmen des Pflegeberufegesetzes 
nun aufgegriffen wird). 
Im Fokusgruppeninterview wird deutlich, dass eine Diskre-
panz zwischen den Wünschen an die inhaltliche Gestaltung 
der wissenschaftlichen Weiterbildung der Arbeitgebenden 
und der Themenwahl der Arbeitnehmenden besteht. Arbeit-
nehmende wünschen sich nach Aussage der Einrichtungs-
vertreter_innen Weiterbildungen, die sich mit der Vermitt-
lung von Wissen über Expertenstandards beschäftigen. Die 
Förderung von Soft Skills und Vermittlung von Wissen rund 
um diesen Themenkomplex wird in allen Interviews als wich-
tiger Inhalt von wissenschaftlicher Weiterbildung hervorge-
hoben. Auch die Literaturlage verdeutlicht die Relevanz von 
Soft Skills als Kernkompetenzen der Gesundheitsberufe (u.a. 
Gehrke, 2010; Sokol & Hoppenworth, 2018). Hierzu zählen 
Kommunikation, Zeitmanagement, Bearbeitung von Trau-
mata, aber auch der reflektierte Umgang mit sozialen Me-
dien. Aus einer Befragung von weiblichen Weiterbildungs-
teilnehmenden einer Führungsschulung in den Bereichen 
Pflege und Gesundheit wurde die Bedeutung von Soft Skills 
unterstrichen (Müller & Ayan, 2017). Diese waren von über 
der Hälfte der Befragten gewünscht und noch vor Hard 
Skills genannt. Insbesondere der Bereich Kommunikation ist 
von zentraler Bedeutung (Müller & Ayan, 2017). Vor allem der 
Blick auf die Ganzheitlichkeit in der Pflege müsse gestärkt 
werden, um die Qualität der Pflege zu verbessern. Hierbei 
können Fallbesprechungen hilfreich sein, damit die aktuelle 
(biografische) Lebenssituation berücksichtigt wird und Zu-
sammenhänge von Erkrankungen erkannt und eingeordnet 
werden können. Aus Sicht der Einrichtungsleitungen kommt 
es insbesondere bei älteren Mitarbeitenden zu Problemen im 
Umgang mit Technik und sozialen Medien. Allerdings zeigen 
Studien, dass Pflegefachkräfte durchaus positiv gegenüber 
neuer Technik eingestellt sind, jedoch Ängste im Umgang 
mit neuer Technik besitzen. Die Förderung von Technik-
kompetenzen könnten diese Berührungsängste abbauen 
(Pöser & Bleses, 2018). Ein bzw. eine Interviewpartner_in 
hebt die Relevanz des Themas Sucht im Alter hervor. Der 
Weiterbildungsbedarf zum Thema Sucht und Alter ist in der 
Forschungslandschaft erkennbar. Drewes-Lauterbach et al. 
(2012) stellten heraus, dass in der Altenhilfe zu wenig Kennt-
nisse bezogen auf Substanzmissbrauch vorliegen und kaum 
einrichtungseigene Konzepte bezogen auf den Umgang mit 
problematischen Substanzverhalten vorliegen. 
Neben diesen angesprochenen Themenkomplexen spielt 
die Art und Weise der Wissensvermittlung eine wesentliche 
Rolle. Hier wird von den Befragten hervorgehoben, dass die 
Vermittlung von Inhalten in wissenschaftlichen Weiterbil-
dungen praxisnah erfolgen muss. Dieser Wunsch der Arbeit-
gebenden deckt sich erneut mit Befunden anderer Studien, 
die stärker die Teilnehmendenperspektive fokussieren und 
ebenfalls die Praxisnähe und die Vermittlung von Strategien 
zum Transfer des Wissens in die Praxis hervorheben (bspw. 
Müller & Ayan, 2017).
Insgesamt zeigt sich, dass die Eingliederungshilfe mehr Er-
fahrungen im Bereich wissenschaftlicher Weiterbildung hat 
als die Altenhilfe. Eine Ausnahme bildet eine große Einrich-
tung der Altenhilfe, in der es punktuell Erfahrungen gibt, je-
doch können diese Personen häufig nicht adäquat eingesetzt 
werden. Die Personalsituation wird hier als weniger ange-
spannt beschrieben als es in Einrichtungen der Kranken- und 
der Altenpflege der Fall ist. Die Altenpflegeeinrichtungen 
sind aktuell zusätzlich zur angespannten Personalsituati-
on mit unbesetzten Stellen und belasteten Mitarbeitenden 
damit beschäftigt, sich mit dem neuen Pflegeberufegesetz 
auseinanderzusetzen. Dieses ist als Teil der Konzertierten 
Aktion Pflege (BMFSFJ, 2019) derzeit in der Umsetzung und 
bindet viele Personalressourcen in den Einrichtungen. Frag-
lich ist, welche Auswirkungen dieses auf die Einrichtungen 
und Weiterbildungen hat. Einigkeit herrscht darin, dass bei 
den potenziellen Teilnehmenden Ängste genommen werden 
müssen, um die Hemmschwelle zu einer wissenschaftlichen 
Weiterbildung abzubauen. Insgesamt sprechen sich die Be-
fragten für eine Akademisierung der Pflege aus, die aber nur 
bei entsprechenden politischen Rahmenbedingungen gelin-
gen kann, die aktuell jedoch nicht vorhanden sind.
Das bereits konzipierte Angebot im Rahmen des Projekts 
wird von allen Interviewpartner_innen positiv bewertet, ins-
besondere:
 - kurze modulare Zertifikate anstelle eines komplet-
ten Studiums
 - der Einsatz von Blended Learning, der die Verein-
barkeit von Familie, Beruf und Weiterbildung un-
terstützt
 - die Berücksichtigung subjektiv als wichtig einge-
schätzter Themen
 - Zugang zu den Angeboten ohne Hochschulzu-
gangsberechtigung
Kritisiert werden einige Titel des Angebots, da diese die Ziel-
gruppe nicht ansprechen und „abschreckend“ wirken. Wich-
tig sei eine niederschwellige Form der Ansprache mit klarer 
Praxisausrichtung. Dies deckt sich mit Befunden aus Evalua-
tionen der PuG-Module, die Ängste und Unsicherheiten von 
Teilnehmenden hinsichtlich ihnen unbekannter bzw. we-
niger vertrauter Vorgehensweisen und Prüfungsleistungen 
aufzeigten.
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5 Fazit
Die Ergebnisse der durchgeführten Zielgruppenanalyse ver-
deutlichen, dass die Perspektive der Arbeitgebenden für die 
Ausgestaltung und Implementierung wissenschaftlicher 
Weiterbildungsangebote wichtige Hinweise geben kann. 
Arbeitgebende fungieren als wichtige Gatekeeper im Feld 
und sind aktuell vor unterschiedliche Herausforderungen 
gestellt (Fachkräftemangel, hoher Konkurrenzdruck, kom-
plexe Versorgungserfordernisse, neue Gesetzgebungen), die 
einen Einfluss auf die Bereitschaft, Mitarbeitende in wissen-
schaftliche Weiterbildungsangebote zu vermitteln, haben 
können. Die Arbeitgebenden können allerdings auch inhalt-
liche Wünsche an die Angebote haben, die konträr zu denen 
ihrer Mitarbeitenden stehen. Die Ergebnisse zeigen, dass 
das in PuG entwickelte Weiterbildungsangebot mit seiner 
Flexibilität und der inhaltlichen Schwerpunktsetzung die 
Wünsche der Arbeitgebenden bereits aufgreift. Für die künf-
tige Ausgestaltung des Weiterbildungsangebotes und die 
Implementierung in die Nachhaltigkeit müssen allerdings 
verstärkt Strategien für die Zusammenarbeit mit Arbeitge-
benden als wichtige Gatekeeper entwickelt werden.
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